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!'t 162  Bekanntmachung.
über die Regelung des Verkehrs mit Hafer.

M Vom 13. Februar 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen
hsw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. « . 327) folgende Ver-

c-ordnung erlassen- ^ ^ . . .1. Beschlagnahme.
8 1.

» mü dem Beginne des 16. Februar 1915 find die im Reiche
q orbandenen Vorräte an Hafer für das Reich, vertreten durch die

entralstelle zur Beschafsung der Heeresoerpflegung in Berlin , be-
hlaqnahmt. Als Hafer im Sinne dieser Verordnung gelten auch
eschrctener oder gequetschter Hafer sowie Mengkorn aus Hafer

ch Gerste. § z
Don der Beschlagnahme werden nicht betroffen:

o) Vorräte, die im Eigentum des Reichs, eines Bundes¬
staats oder Elsaß-Lothringens , insbesondere im Eigen¬
tum eines Militärfiskus oder der Marineverwaltung , oder
im Eigentume des Kommunalverbandes stehen, in dessen
Bezirk sie sich befinden; m ^

1>) Vorräte, die gemäß dem Beschlüsse des Bundesrats uoer
die Sicherstellung des Haferredarfs für die Heeresver¬
waltung vom 21. Januar 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 29)
für die Heeresoerpflegung bereits sichergestelltsind;

e) Vorräte an gedroschenem Hafer, die einen Doppelzentner
„ nicht übersteigen.

§ 3.
‘ ?ln den beschlagnahmten Vorräten dürfen Veränderungen
icht vorgenommen werden, und rechtsgeschäftlicheVerfügungen
der sie sind nichtig, soweit nicht in den 88 4, 16 etwas anderes
«stimmt ist. Insbesondere ist auch das Verfüttern verboten, so-
,eit es nicht durch § 4 Abs. 3a zugelassen ist. Den rechtsgeschaft-
chen Verfügungen ktehen Verfügungen gleich, die im Wege der
wangsvollstreckung oder Arrestoollziehung erfolgen.

8 4.
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Die Besitzer von beschlagnahmten Vorräten sind beredjtigt und
.stichtet, die zur Erhaltung der Vorräte erforderlichen Händ¬
igen vorzunehmen.

Zulässig sind Berkäuse an die Heeresverwaltungen , die Mr-
»everwaltung und die Zentralstelle zur Beschaffung der Heeres-
'rpflegung, sowie alle Veränderungen und Verfügungen, die mit
ustimmung der Zentralstelle erfolgen.

Trotz der Beschlagnahme dürfen
a) Halter von Pferden und anderen Einhufern zur Fütte¬

rung dieser Tiere Hafer nach dem Durchschnitt von andert¬
halb Kilogramm, für jedes Tier auf den Tag berechnet,
verwenden; diefer Satz erhöht sich für die Zeit bis zum
28. Februar 1915 einschließlich um einen Zuschlag von
einem Kilogramin auf den Tag berechnet; der Bundesrat
wird unter Berücksichtigungder Ergebnisse der Borrats-
ermitteiung von, 1. Februar 1915 bestimmen, ob und
welcher Zuschlag für die Zeit vom 1. März 1915 ab zu
gelten hat:

l)) Unternehryer landwirtschaftlicher Betriebe das zur rirüh-
jahrsbeftellung erforderliche Saatgut zur Saat verwenden,
und zwar anderthalb Doppelzentner auf das Hektar; die
Lcmdeszentratbehörden find ermächtigt, die Saatgutmenge
>m Falle dringenden wirtschaftlichenBedürfnisses für ein¬
zelne Betriebe oder ganze, Bezirke bis auf zwei Doppel¬
zentner auf das Hektar zu erhöhen;

c) Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe und Händ¬
ler Saathafer für Saatzwecke liefern, der nachweislich
vus landwirtschaftlichenBetrieben stammt, die sich in den
legten zwei Jahren mit dem Verkaufe von Saathafer be¬
laßt haben; anderer Saathafer darf nur mit Genehmigung

, der zuständigen Behörde für Saatzwecke geliefert werden;
a)  Händler ihre Vorräte mit Zustimmung des Kommunal-

verdandes, in besten Bezirke sie lagern, veräußern;
e) Unternehmer gewerblicher Betriebe ihre Vorräte zur Her¬

stellung von Nahrungsmitteln verarbeiten ; sie haben bis
zum Fünften jeden Monats über die im abgelaufenen
Monat eingetretenen Veränderungen ihrer Vorräte der
Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresoerpflegung An¬
zeige zu erstatten.

8 5.
7>ie Wirkungen der Beschlagnahme endigen mit der Ent-

^gnung oder mit den nach 8 4 zugelassenen Veräußerungen oder
Verwendungen

„ 8 6.
Ueber Streitigkeiten, die sich aus der Anwendung der §8 1 bis

ergeben, entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde endgüllig.

8 7.
A-,J® er .""befugt beschlagnahmte Vorräte beiseite schafft, be-
äuik ^ ■ öerstört, verfüttert oder sonst verbraucht, verlaust.

„c,??f.r .e’n anderes Verüußerungs - oder Erwerbsgeschäft über
SelKt t • miri)  E Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit"uro mir wefangnis b:s zu c
-̂>eie träfe bis zu zehntausend Mark bestraft.

"" rd bestraft, wer die zur Erhaltung der Vorräte er-
E" Handlungen pflichtwidrig unterläßt , oder wer als

wer erworbenen Hofer zu anderen Zwecken verwendet, oder
oder (8 4 ^bs . 3e) nicht in der gesetzten Frist erstattet

Oientlich unrichtig oder unvollständige Angaben macht.

2.  Enteignung.
. 8 «.

baltlifh h.? 'mer,t,ura- Qn jen  beschlagnahmten Vorräten geht vorbe-
stündigen im Abs. 2 und 3 durch Anordnung der zu-c,l»n v ' ' r * uuu o  uutu ; «tiiui uuuu # ui » qm-

9 Behörde auf das Reich, vertreten durch die Zentralstelle

zur Beschaffung der Heeresoerpflegung, über. Beantragt die j
Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresverpflegung die Ueber-
eignung an eine andere Person, so ist das Eigentum auf diese zu
übertragen ; sie ist iu der Anordnung zu bezeichnen.

Von der Enteignung sind auszunehmen:
a) für jeden Einhufer 300 Kilogramm, soweit sie sich im Be¬

sitze des Halters von Pferden und anderen Einhufern be¬
finden; dabei find die Mengen anzurechnen, welche nach
dem Matzstab des 8 4 Abs. 3a seit der Beschlagnahme ver¬
füttert sind. Der Bundesrat kann den Satz von 300 Kilo¬
gramm unter Berücksichtigungder Ergebnisse der Vor-
ratsermitrlung vom 1. Februar 1915 erhöhen;

b) das zur Frühjahrsbestellung erforderliche Saatgut , wel¬
ches sich im Besitze der Unternehmer landwirtschaftlicher
Betriebe befindet, »ach dem Mahstab von § 4 Abs. 3b;

c) Saathafer , der nachweislich aus landwirtschaftlichen Be¬
trieben stammt, die sich in den letzten zwei Jahren mit
dem Verkaufe von Saathaser befaßt haben;

d) der Hafer, der gemäß dem Beschlüsse des Bundesrats
über die Sicherstellung des Haferbedarfs für die Heeres¬
verwaltung vom 21. Januar 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 29)
für die Heeresverpflegung noch in Anspruch genommen
wird.

Soweit Halter von Pferden und Unternehmer landwirtschaft¬
licher Betriebe nicht im Besitze der vorerwähnten Mindestrnenge
für ihre Pferde oder des erforderlichen Saatguts find, und sich die
zur Deckung dieses Bedarfs benötigten Mengen im Bezirke des
Kommunalverbandes befinden, geht das Eigentum der beschlag¬
nahmten Mengen durch Anordnung der zuständigen Behörde bis
zur Höhe dieses Bedarfs auf den Kommunalverband über. Für
die Verletzung gelten die Vorschriften des 8 23.

Der Gemeindevorstand ist verpflichtet, dafür zu sorgen, daß
das Saatgut aufbewahrl und zur Frühjahrsbestellung wirklich ver¬
wendet wird.

8 9.
Die Anordnung , durch die enteignet wird, kann an den ein¬

zelnen. Besitzer oder an alle Besitzer des Bezirks oder eines Teiles
des Bezirkes gerichtet werden; im erster«» Falle geht das Eigen¬
tum über, sobald die Anordnung dem Besitzer zugeht, im letzteren
Falle mit Ablauf des Tages nach Ausgabe des amtlichen Blattes,
in dem die Anordnung amtlich veröffentlicht wird.

8 io.
Der Uebernahmepreis wird unter Berüchfichtigungdes Höchst¬

preise-.. sowie der Güte und Verwertbarkeit der Vorräte von der
höheren Verwaltungsbehörde nach Anhörung von Sachverständi¬
gen endgültig festgesetzt.

Weist der Besitzer nach, daß er zulässigerweise Vorräte zu
einem höheren Preise als dem Höchstpreis erworben hat, so ist statt
des Höchstpreises der Einstandspreis zu berücksichtigen.

Soweit Vorräte nicht angezeigt sind, die nach 8 8 der Bekannt¬
machung über die Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und
Mehl vom 25. Januar 1915 (Reichs-Gesetzblatt S . 35) anzeige¬
pflichtig sind, wird für sie kein Preis gezahlt. In besonderen
Fällen kann die höhere Verwaltungsbehörde Ausnahmen zulassen,
namentlich dann, wenn die Anzeige bis zum 28. Februar 1915
nachgeholt wird.

811-
Der Besitzer der enteigneten Vorräte ist verpflichtet, sie zu ver¬

wahren und pfleglich zu behandeln, bis der Erwerber sie in seinen
Gewahrsam übernimmt . Dem Besitzer ist hierfür eine angemessene
Vergütung zu gewähren, die von der höheren Verwaltungsbehörde
endgültig festgesetzt wird.

8 12.
Bezieht sich die Anordnung auf Erzeugnisse eines Grundstücks,

so werden diese von der Haftung für Hypotheken, Grundschulden
und Rcntenschulden frei, soweit sie nicht vor dem 16. Februar 1915
zugunsten des Gläubigers in Beschlag genommen worden sind.

813-
Ueber Streitigkeiten , die sich bei dem Enteignungsverfahren

ergeben, entscheidet endgültig die höhere Verwaltungsbehörde.
8 ".

Wer den ihm als Saatgut zur Frühjahrsbestellung belassenen
Hafer ohne Genehmigung der zuständigen Behörde zu anderen
Zwecken verwendet oder wer der Verpflichtung des 8 11. enteignete
Vorräte zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt,
wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis
zu zehntausend Mark bestraft.

3. Sonderoorschriften sür unansgedroschenen t)afer.
815.

Bei unausgedroschenem Hafer erstrecken sich Beschlagnahme
und Enteignung auch aus den Halm.

Mit dem Ausdreschen wird das Stroh van der Beschlagnahme
frei. Wird erst nach der Enteignung ausgedroschen, so fällt das
Eigentum am Stroh an den bisherigen Eigentümer zurück, sobald
der Hafer ousgedroschen ist.

816.
Der Besitzer ist durch die Beschlagnahme oder die Enteignung

nicht gehindert, den Hafer auszudreschen.
817.

Die zuständige Behörde kann auf Antrag desjenigen, zu dessen
Gunsten beschlagnahmt oder enteignet ist, bestimmen, daß der
Hafer von dem Besitzer mit den Mitteln seines landwirtschaftlichen
Betriebes binnen einer zu bestimmenden Frist ausgedroschen wird.
Kommt der Verpflichtete dem Verlangen nicht nach, so kann die zu¬
ständige Behörde das Ausdreschen aus dessen Kosten durch einen
Dritten vornehmen lassen. Der Verpflichtete hat die Vornahme
in seinen Wirtschaftsräumen und mit den Mitteln seines Betriebes
zu gestatten. 8 18-

bis 18 ergeben, entscheidet endgültig die höhere Verwaltungsbe¬
hörde.

4. Derbrauchsregelung.
8. 20.

Die Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresoerpflegung hat
die Aufgabe, für die Verteilung der vorhandenen Haferoorräte
über das Reich für die Zeit bis zur nächsten Ernte unter Mit¬
wirkung eines Beirats , dessen Mitglieder der Reichskanzler bestellt,
zu sorgen.

8 21.

Der Uebernahmepreis ist gemäß 8 10 festzusetzen, nachdem der
Hafer ousgedroschen ist.

8 19.
Ueber Streitigkeiten, die sich aus der Anwendung der Z8 13

Jeder Kommunalverband hat bis zum 22. Februar 1915 der
Landeszentralbehörde eine Nachweisung einzureichen über:

a) die Haferoorräte , die nach den Anzeigen auf Grund des
8 8 der Bekanntmachung über die Regelung des Verkehrs
mit Brotgetreide und Mehl vom 25. Januar 1915 (Reichs-
Gesetzbl. S . 35) mit Beginn des 1. Februar in feinem Be¬
zirke vorhanden waren:

b) die Hafervorräte , die hiervon gemäß dem Beschlüsse des
Bundesrats über die Sicherstellung des Haferbedarfs für
die Heeresverwaltung vom 21. Januar 1915 (Reichs-Ge¬
setzbl. S . 29) für die Heeresoerpflegung angefordert sind;

c) die Hafervorräte , die im Eigentume des Reichs, eines
Bundesstaats oder Elsaß-Lothringens , insbesondere im
Eigentum eines Milltärfiskus oder der Marineverwal¬
tung, standen;

d) die Haferoorräte , die in seinem Eigentume standen und
sich in feinem Bezirke befanden;

e) die Hafermenge, die in seinem Bezirke zu Saatzwecken in
Anspruch genommen wird;

1) den Saathaser , der in seinem Bezirke nach 8 8 Abs. 2c
von der Enteignung auszunehmen ist;

xx) die Zahl der Pferde und anderen Einhufer feines Be¬
zirkes nach der Zählung vom 1. Dezember 1914;

b) die Hafervorräte , die in seinem Bezirke sür die Ent¬
eignung übrig bleiben.

Die Landeszentralbehörden haben bis zum 28. Februar 1915
der Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresverpfsegung eine ent¬
sprechende Uebersicht, getrennt nach Kommunalverbänden , einzu-
fenden.

8 22.
Die Zentralstelle zur Beschaffung der .Heeresoerpflegung darf

Hafer nur an die Heeresverwaltungen , die Marineverwaltung,
Kommunaloerbände oder an die vom Reichskanzler zugelassenen
Stellen abgeben.

8 23.
Die Kommunalverbünde haben innerhalb ihrer Bezirke den

erforderlichen Ausgleich zwischen den einzelnen Pferdehaltern und
landwirtschaftlichenBetrieben mit den ihnen nach 8 8 Abs. 3 über¬
eigneten oder erforderlichenfalls von der Zentralstelle zur Be¬
schaffung' der Heeresoerpflegung überwiesenen Hafervorräten
selbständig herbeizusühren.

Sie regeln für ihre Bezirke den Verbrauch der Hafervorräte
unter Berücksichtigung der wirtschaftlichen Verhältniffe . Zu diesem
Zwecke können insbesondere auf ihren Antrag auch Vorräte ent¬
eignet werden, die Haltern von Einhufern nach 8 8 Abs. 2a zu be¬
lassen sind. Für die Enteignung gelten die Vorschriften der 88 8
bis 19 entsprechend.

Die Landeezentralbehörden können die Art der Regelung vor¬
schreiben.

8 24.
Die Kvmmunaloerbände oder die vom Reichskanzler zuge¬

lassenen Stellen können ihren Abnehmern für Weiterverkäufe be¬
stimmte Bedingungen und Preise vorschreiben.

8 25.
Ueber Streitigkelten, die bei der Derbrauchsregelnng (88 23,

24) entstehen, entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde endgültig.
8 26.

Wer den Verpflichtungen zuwiderhandelt , die ihm nach 8 24
auserlegt sind, wird mit Geldstrafe bis zu fünfzehnhundert Mark
bestraft.

5. Ausländischer Hafer.
§27.

Die Vorschriften dieser Verordnung beziehen sich nicht auf
Hafer, der nach dem 16. Februar aus dem Ausland eingeführt
wird.

6. Ausführungsbefkimmungen.
8 28.

Die Landeszentralbehörden erlassen die erforderlichen Aus-
führungsbeftimmungen.

8 29.
Wer den von den Landeszentralbehörden erlassenen Ausfüh-

rungsbestiminungen zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu
sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu fünfzehnhundert Mark
bestraft.

§30.
Die Landeszentralbehörden bestimmen, wer als Gemeindevor¬

stand, als Konimunalverband, als zuständige Behörde oder als
höhere Verwaltungsbehörde im Sinne dieser Verordnung anzu¬
sehen ist.

7. Schluhbestimmungen.
8 81.

Die Heeresverwaltungen können aus den Beständen, die auf
Grund des Bundesratsbeschlusses über die Sicherstellung des
Haferbedarfs für die Heeresverwaltung vom 21. Januar 1915
(Reichs-Gesetzbl. S . 29) sür die Heeresverwaltung sichergestellt sind,
Hafer an die Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresoerpflegung
zur Befriedigung dringender Bedürfnisse abgegeben ; sie bestimmen
die zulässigen Höchstmengen.

Die Zentralstelle versügt über diese Mengen unter Mitwirkung
des Beirats.

8 22.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in

Kraft.
Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkraft¬

tretens.
Berlin , den 13. Februar 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

__ >_ __ '
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Poiizeiverordnung

betreffend Ergänzung der „Erweiterten Baupoiizci-Derordnung für
einige Städte und Landgemeinden im Regierungsbezirk

Wiesbaden.
Auf Grund der §§ 6, 12 und 13 der Allerhöchsten Verordnung

vom 20. 9. 67 (G.-S . S . 1529) über die Polkzeioerwaltung in den
ncuerworbenen Landesteilen und des § 137 des Gesetzes über die
allgemeine Landesocrwaltung vom 30. Juli 1883 (G.-S . Si 195)
wird mit Zustimmung des Bezirksausschusses für die in der „Er¬
weiterten Baupolizei-Verordnung für einige Städte und Landge¬
meinden im Regierungsbezirk Wiesbaden " vom 29. 10. 07 genann,
ten Ortschaften folgende Polizei -Verordnung erlassen.

Artikel  I
Ziffer 4 des § 29 der „Erweiteren Baupolizeiverordnung für

einige Städte und Landgemeinden im Regierungsbezirk Wiesbaden"
vom 29. 10. 07 (Sander -Beilage zum Regierungs ?Amtsbiaft Nr . 48)
erhält folgende Fassung:

Absatz  1 : Diejenigen Dächer, die einen Neigungswinkel von
inehr als 30 Grad und weniger als 52 Grad haben, müssen da, wo
durch Herabfallen des Schnees Menschen gefährdet werden können,
metallene Schneefänge erhalten.

Absatz  2 : Liegt die Traufe höher als 5 Mir . über dem Ge¬
lände, so müssen die Dachflächen durch Aussteigeluckenbequem und
sicher zugänglich gemacht' werden.

Absatz  3 : Die 'Anbringung derartiger Vorrichtungen kann
auch bei bereits bestehendem Gebäuden von der Ortspolizeibehörde
angeordnet werden.

Absatz  4 :.» Auf allen Schieferdächern, die neu- oder umge¬
deckt werden, müssen Dachhaken so zahlreich angebracht werden, daß
die Dachflächen sicher bestiegen werden können.

Die bisherigen Absätze3 und 4 bleiben als Absätze5 und 6 be¬
stehen.

Artikel ! ! .
Diese Polizeiverordnung tritt sofort nach ihrer Veröffentlichung

in Kraft.
Wiesbaden, den 2. Februar 1915.

Der Regierungspräsident.
I . B.: v. Gizycki.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 23. Februar 1915.

J .-Nr . I . B . 20/1.
Der Königliche Landrat.

v o n H e i m b u r g.

Nichtamtlicher Test.

Die Kriegslage.
Osr L!snstag --Tagssdsr !ckt.

W . B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 2. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Erneute wieder mit starken Kräften angesehte An¬

griffe in der Champagne  brachen meist schon in
unserem Feuer unter gewaltigen Verlusten für den
Feind zusammen. Nahkämpfe an einzelnen Stellen
waren durchweg für uns siegreich. Unsere Stellungen
blieben in unserer Hand.

Im Argonner Wald  eroberten wir mehrere
Gräben , machten 80 Gefangene und erbeuteten fünf
Minenwerfer.

Angriffe auf Vauquois  wurden blutig abge¬
wiesen.

Die in den Vogesen  in den letzten Tagen von
uns errungenen Vorteile wurden trotz heftiger Gegen¬
angriffe fest gehalten.

Gestrige Abendangriffe der Franzosen nordöstlich
E e l l e s waren für den Feind besonders verlnsireich.

O e st l i che r Kriegsschauplatz.
Russische Vorstöße südöstlich und südlich des

Augustower Waldes  waren erfolglos.
Russische Nachtangriffe nordöstlich Lomza  und

östlich P l o cf wurden zurückgeschlagen.
Oberste Heeresleitung.

V« MMW MW Hi.
Berlin.  Zu den erbitterten Kümpfen in den Karpathen

heißt es: in der „Kreuzzeitung" : Die moralische und intellektuelle
Ueberlegenheit der österreichisch-ungarischen und der deutschen Trup¬
pen macht sich gerade pnter den obwaltenden Umständen in beson¬
ders starkem Maße geltend, obgleich an vielen Stellen der Kar¬
pathen russische Elitetruppen kämpfen.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na . Wien,  1 . März . Amtlich wird verlautbart : 1. Mürz

1925, mittags . Erfolgreiche Kämpfe im westlichen Abschnitt dek
Karpathenfront brachten mehrere russische Vorstellungen in unseren
Besitz. 19 Offiziere, 2000 Mann wurden hierbei ' gefangen genom-
nien, viel Kriegsmaterial erbeutet.

Im Raume südlich des Dnjestr sind nach Eintreffen russischer
Verstärkungen erbitterte Kämpfe im Gange . Alle feindlichen An¬
griffe, die auf unsere Stellungen versucht wurden , scheiterten unter
den schwersten Verlusten des Gegners.

In Polen uikd Westgalizien fanden auch gestern nur Geschütz¬
kämpfe statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstab«.
v. H ö f e r , Feldmarfchalleutnant.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht.
WB na , Wien,  2 . Februar . Amtlich wird verlautbart,

2. Mürz 1915: In den Karpathen wurden im westlichen Abschnitt
zahlreiche Gegenangriffe der Russen abgewiesen und die in den
vorausgegangcnen Kämpfen von den eigenen Truppen gewonnenen
Stellungen und Höhen sestgehalten.

Südlich des Djnestr dauern die Kämpfe an. Auch gestern wur¬
den feindliche Angriffe blutig zurückgefchlagcn. Hierdurch er¬
strittenes Gebiet gegen numerisch oft überlegene gegnerische Kräfl«
behauptet.

In Polen und Westgalizien nur Artilleriekampf.
In der Bukowina herrscht Ruhe.
Am südlichen Kriegsschauplatz ist die Situation unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarfchalleutnant.

Aus England.
London.  Im Unterhaus beantragte der Premierminister

Asquith einen neuen Kricgskrcdit von 250 Millionen Pfund Ster-

Nr . 164
An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.

1. Nach ZZ 82 Ziffer 3 der Katasteranweisung 1 vom 21. Fe¬
bruar 1896 ist die in ihren Händen befindliche summarischeMutler-
rolle der Grund - und Gebäudesteuer alljährlich bis zum 1. Würz
dem Katasterkontrolleur zur Berichtigung einzusenden. (Bergt . Be¬
merkung 1 auf der ersten Seite der Mutterrolle :) Dieser Vor¬
schrift ist in den Vorjahren in einzelnen Fällen nicht rechtzeitig
nachgekommen und dadurch die Aufstellung der Gemeindesteuer-
Heberolle verzögert worden. Soweit die Einsendung der Mutter¬
rolle an den zuständigen Katasterkontrolleur für dieses Hahr noch
nicht erfolgt fein sollte, ist sie sofort zu bewirken. Die Erledigung
haben Sie mir bis spätestens zum 8. Rlärz ds. Js . anzuzeigen.

2. Um nach Fertigstellung der Staatssteuer -Veranlagungslisten
usw. alsbald mit der Veranlagung der Gemeinde-Einkommensteuer,
Aufstellung der Gemeindesteuer-Heberolle usw. beginnen zu können,
muß schon jetzt für die Beschaffung der erforderlichen Formulare
gesorgt werden. Sie haben daher unverzüglich den Vedarf an For¬
mularen für"die Veranlagung und Erhebung der direkten Gemeinde¬
steuern — vgl. Verfügung vom 1. April 1899,,II . 8916 (Kreisbi.
Nr . 2—188) —festzustellen und das an die Firma P . P l a u m hier¬
zu richtende Besteklfchreiben, zu dem Ihnen . ein Formular mit
nächster Post zugehen wird, der .nach Ziffer 1 ober mir zu erstat¬
tenden Anzeige in einfacher Ausfertigung beizufügen. Sofern ge¬
wünscht wird, daß in das . Formular des Steuerzettels örtliche An¬
gaben (Ortsname , Unterschrift, Hebetermin, Kassenständen des Rech¬
ners usw.) eingedruckt werden, ist ein entsprechend ausgefülltes
Steuerzettelformular dem Bestellschreibenbeizufügen.

£s wird darauf aufmerksam gemacht, daß die Staatssteuer¬
zettel für die' Steuerpflichtigen mit Einkommen bis ' zu 3000 Mark
vom Staate geliefert werden, also in den Bestellschein nicht aufzu¬
nehmen sind.

Wiesbaden, den 23. Februar 1915.
Der Vorsitzende des Krsisausschusfes.

J .-Nr . II . 1212. von Heimburg.
Nr . 165.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 17 des Ausführungsgefetzes zum Viehseuchen¬

gesetze vom 25. Juli 1911 werden nachstehend die. Personen be¬
zeichnet, die für die Dauer der Jahre 1915, 1916 und 1917 zu dem
Amte ' eines Schiedsmannes zugezogen werden können und zwar:

1. Heinrich Ohligmacher, Landwirt in Biebrich,
2. Reinhardt Schneider, Landwirt in Biebrich,
3. Ludwig Coridaß , Landwirt in Biebrich,

4.
5.

6.
7.
8.
9.

10.
11.
12.
13.
14.

15.

16.
17.
18.
19.
20.
21.
22.
23.
24.
25.
26.
27.
28.
29.
30.
31.
32.
33.
34.
35.
36.
37.
38.

Johann Preis , Landwirt in Hochheim,
Bernhard Munk, Landwirt und Gutsverwalter, j
heim,
Philipp Christian Licscr, Landwirt in Auringen.
Karl Wilhelm Bierbrauer , Landwirt in Bierstadt
Moritz Schild, Landwirt iU Bierstadt,
Karl Wärner II ., Landwirt in Bierstaüt,
Friedrich August Ludwig Kaiser, Landwirt in Pa
Heinrich Schäfer, Landwirt in Vreckenheim, j
Jakob Bücher, Landwirt in Delkenheim,
Franz Noll, -Landwirt in Diedenbergen, M
Friedrich Wilhelm Wintermeyer II ., Landwirt
heim,
Franz Joseph Stand , Schmied und Landwirt in
heim,
Wilhelm Christ, Landwirt in Erbenheim,
Heinrich Dreßler , Landwirt in Erbenheim,
Heinrich Fischer, Landwirt in Erbenheim,
Heinrich Born , Landwirt in Erbenheim,
Jakob Lauck IV ., Bürgermeister in Flörsheim,
Jakob Schlecht III, , Landwirt in Flörsheim,
Peter Schneider, Landwirt in Frauenstein,
Karl Mayer , Landwirt in Heßloch,
Johann Georg Heinrich Klein I ., Landwirt in Jgs
Philipp Christ, Landwirt in Kloppenheim, <:
Karl Wilhelm Heinrich Kahl II ., Landwirt in M»ij2
Jakob Pohrmann , Landwirt in Medenbach, ^
Georg Schneider I ., Landwirt in Naurod,
Christian Schleicher, Landwirt in Nordenstadt,
Karl Zerbe L, Landwirt in Rambach,
Georg Kunz, Landwirt in Schierstein,
Ludwig Rosset I ., Landwirt in Schierstein,
Wilhelm Abt, Landwirt in Sonnenberg,
Ludwig Christian Dörr , Landwirt in SonnenbeiF
Johann Philipp Born , Landwirt in Wallau,
Nikolaus Schlecht, Landwirt in Weilbach,
Joseph Zeiträger , Landwirt in Wicker,
Karl Ruf II ., Landwirt in Wildsachsen.

Wiesbaden , den 26. Februar 1915.
Der Kreisausschuß des Landkreises.

J .-Nr . II . 1214. von H e i m b u r g.

ling und führte hierbei aus : Die Kriegskosten, aller Art sind auf
zwei Millionen Pfund Sterling täglich gestiegen, aber England und
das britische Reich sind so fest wie je entschlossen, den Krieg zu
einem siegreichen Ende zu führen . Asquith sagte weiter, daß die
Unternehmung gegen die Dardanellen .sorgfältig vorbereitet sei, und
ein bestimmtes Ziel , verfolge in politischer, strategischer und wirt¬
schaftlicher Hinsicht. Die Unternehmung sei ein neues Beispiel für
das enge Zusammenwirken der Verbündeten, die sich in die Gefahr
und den Ruhm des Unternehmens teilten. Asquith spottete über
die angebliche deutsche Blockade Englands und sagte: Die Ver¬
bündeten se.ien wegen der Verletzung aller internationalen Regeln
durch Deutschland gezwungen, Gegepmaßregeln zu ergreifen: die
Beschlagnahme dör Lebensmittel jeder Art , die nach Deutschland
eingeführt ober von dort ausgeführt werden. Diese Maßnahmen,
zu denest Frankreich und England gezwungen seien, bedeuteten
jedoch keine Bedrohung des neutralen Handels.

Greys Blick in die Zukunft.
Kopenhagen,  2 . März . Die„Nationalzeitung " schreibt:

Ich hatte Gelegenheit, mit einer Persönlichkeit zu sprechen, die in
London eine Unterredung mit Sir Edward Grey hatte. Grey
meinte, der Friede werde sicher in Kopenhagen geschlossen werden.
Was den Krieg anbetreffe, so war der Minister der Ansicht, es sei
weder möglich, noch im Sinne Englands , Deutschland militärisch
niederzuwerfen. Was dagegen erreicht werden müßte, sei die Ver¬
treibung der Deutschen aus Belgien. Dieses Land in deutscher Hand
sei ein für England unerträglicher Gedanke, eine Bedrohung , die
eine ständige große Gefahr bilde. — Soweit Grey. Was die Mei¬
nung militärischer Kreise in London anbetrefse, so fetze man dort
die ganze Hoffnung auf Kitcheners Millionenheer.

Sie können das Schwindeln nicht lasten.
In einer in London abgehaltenen Versammlung sagte Minister

Lloyd George: Die Verbündeten hätten 20 Millionen Soldaten
zur Verfügung, wahrend der Feind kaum die Hälfte davon ins Feld
stellen könnte. Den Verbündeten fehlten in höherem Maße nur die
Ausrüstungsstücke, sie hätten aber allen Grund , vertrauensvoll zu
sein. — Die Meldung verdient die gleiche Beachtung, wie die im
Anfang des Krieges quch in englischen Blättern aufgetauchte von
den 30 Millionen grün gestrichener russischer Pferde.

vom westlichen ittiegrschaiiplatz
Paris.  Im französischen amtlichen Bericht vom Sonntag

nachmittag heißt es u. a.: Die Gesamtzahl der deutschen Soldaten,
die sich seit zehn Tagen ergaben, übersteigt 1000 (?). Die Köln.
Ztg . bemerkt dazu: Fast täglich laufen bei uns aus dem Felde Be¬
richtigringen der amtlichen französischen Angaben durch deutsche
Mitkämpfer ein Das Mißtrauen gegen die französischenBerichte
ist dadurch derart bestärkt, daß man am besten tut , ihnen keinen

Gegensatz dazu von einer schweren Zerrüttung des französischen
Heeres sprechen. So wird berichtet, "daß,sich .bei der deutschen
Front häufig Ueberläufer einfinden und sich als Gefangene mel¬
den, während das Umgekehrte — d. h. das Ueberlaufen deutscher
Soldaten — nie oorkmnmt. Aus einem Schützengraben zwischen
Souain und Perthes wird mitgeteilt, daß vor acht Tagen an einem
Abend 30 französische Ueüerläufcr ankamen, die berichteten, am
nächsten Tage würde ein Angriff der Franzosen erfolgen. Dies
traf auch prompt ein. da aber die Deutschen vorbereitet waren,
wurden die Franzmänner von unserer Artillerie „warm " emp¬
fangen Und zu einem verlustreichen Rückzug gezwungen. Die
französischenSoldaten scheinen „nervös " zu werden und die Qual
nicht inehr ertragen zu können."

Frankreichs Verluste an Maschinengewehren.
Es ist bekannt, daß die Franzosen gerade an Maschinenge¬

wehren besonders schwere Einbuße erlitten haben. Ein den deut¬
schen Truppen in die Hände gefallener, von Joffre selbst gezeichneter
Befehl aus dem französischen Hauptquartier vom 19. Dezember be¬
zeugt dieses aufs neue. In wörtlicher Uebersetzung heißt es in dem
Befehl: Eine gewisse Anzahl der Ausfälle ist dem Mangel an Sorg¬
falt und an Unterhaltung zuzuschreiben. Der verhältnismäßig große
Verlust ganzer Maschinengewehrzüge läßt den Schluß ziehen, daß
viele Maschinengewehre dem Feinde in die Hand gefallen sind.
Der Truppenteil , dem der Befehl zugegangen war, ' fügte diesem
die Bemerkung zu: Diese Llnweisung konnte zu keiner gelegenern
Zeit kommen, da die schmachvolle Panik der 5. Kompagnie des
46. Regiments der Division den Verlust von zwei Maschincngcwehr-
zügen gekostet hat. — Dieser Zusatz ist vielleicht das Wichtigste an
dem Schriftstück. Er zeigt, daß die moralische Kraft im französischen
Heere zu versagen beginnt.

Kleine Mitteilungen.
Berlin.  In einer am letzten des «origen Monats abge¬

haltenen Versammlung sagte Lloyd George, der „Tägl. Rdsch."
zufolge, die Verbündeten hätten 20 Millionen Soldaten zur Ver¬

fügung, während die Feinde katlin die Hälfte davon fl
stellen könnten. Den Verbündeten fehlten in höherem Mij
die Ausrüstungsgegenständc , sie hatten aber allen Grmh
trauensvoll zu fein.

B r ü f f e l. Montag vormittag haben die belgischm-
träger den Dienst wieder ausgenommen, den sie bis jetzt auf
des Ministers für das Post- und Eisenbahnwesen verweigetz
den Stadtbezirken finden jetzt täglich zwei PostbestellunM

WB na . Petersburg.  Die liberale russischeI
„Djeni" schreibt: Deutschland hat den Krieg gegen Rußl»!
gewollt. Es kämpft nur gegen England und das mit ihm ii
bundene Frankreich, Es kann auch nur von diesen beiim
ichoftliche Vorteile und Kolonien erwerben. Die B»
Rußlands sei für Deutschland nicht das Ziel gewesen. Darß
Volk irrt sich durchaus, falls es Deutschland als seinen.,!:
betrachtet. Eine Offensive nach Rußland ist deutscherseitsx
geplant gewesen. — Die „Nowoje Wremja" polemisiert«
gegen diesen Artikel und bezeichnet ihn als Verrat am Ach
und als von Berlin inspiriert, da er darauf hinausziele, m
zu einem Sonderfrieden mit Deutschland zu veranlassen. ■

WB na . Zürich,  1 . März . Die „Neue Züricher
schreibt zur Lage u. a.: Ein Bewegungskrieg bester Form
was kürzlich in Ostpreußen geliefert wurde. Imponiert d
in erster Linie die enorme Beute und die große Zahl
fangenen und Geschützen, so weiß der Fachmann nicht, was.t|
bewundern soll, die einfache Gesamtanlage, die musterhaft
schleierung der Bewegungen , die Raschheit derselben, dikH
quenz in der Durchführung, oder die Ausdauer und LE
fühigkeit der Truppen . Kein Wunder , 'daß auch der GegiU
Anerkennung nicht versagt, und der „Temps " den bis
Hindenburg mit dem jugendlichen Bonaparte vergleicht wj
nachrühmt, daß er wie dieser unter bester Ausnutzung der»
boto stehenden Mittel es versteht, an dem richtigen Dt
Stärkere zu sein. Das Blatt sieht voraus , daß cs noch HM
langwieriger Arbeit bedürfen wird, um der russischen Fliis
FestungsschrankeckHerr zu werden, und schließt: VielleW
Überrascht Hindenburg die Welt über kurz oder lang mit
neuen Meisterschlage!

Paris.  Das Kriegsministerium weiß folgendes über
teilung der deutschen Streitkräfte auf der französischen u«|
Ostfront. „Insgesamt verfügen die Deutschen auf der gesamt:
front über 30 Armeekorps, wozu die 22 Korps starken-
reichisch-ungarifchen Truppen kommen. Auf der französischer
haben die Deutschen 47 Korps ; diese Zahl hat sich seit Ses*
nicht verändert ." (Ctr .)

Petersburg.  Der bei Tannenberg gefangene und
glaubte General Samsonow,  der mit den Worten:
sischer General gibt sich nicht gefangen!" durch einen Revols
vergebens Selbstmord zu begehen versuchte, wurde nach ciw
fischen Zeitung nach der Festung Königstein gebracht, wo e:
aufmerksamer Behandlung genas.

WB na . Wie n. Der Kriegskorrespondent des
Mattes" erhielt, wie das „Fremdenblatt " meldet, einen Gm
Armeebefehle der russischen zehnten Armee, die für den
russischen Heeres charakteristisch sind. Die Armeebefehle b»
das Verbot der Beraubung von Gefallenen und Verwundete«
Sanitätsmannschaften und die Bestrafung von Fällen von »
Verstümmelungen, sowie von Ueberlaufen mit dem Tode
gleichfalls angefangener Regimentsbefehl ordnet die Äusfi
energischer Nachtangriffe an.

London.  Wie der „New Uork Herald" meldet, mi«!
„Audacious", der am 27. Oktober an der irischen Küste Sch«
erlitt , sich nach erfolgter Ausbesserung im Laufe dieser !®§
dem großen Geschwader fügen. Cs handelt sich nicht nur !-
ob es derselbe „Audacious" ist, oder ob der Verlust des &
durch Verleihung dieses Namens an ein in Dienst gestellter»
Linienschiff verschleiert wird. Kenner der Verhältnisse H
letzteres. l

Die Türkei bleibt kaltblütig.
Konstantinopel,  2 . März . In seinem heutigen M

tikel wiederholt „Tanin " die Worte HindenbUrgs, daß defM
wärtige Krieg ein Krieg der Nerven fei, und bemerkt, dal:
türkische Volk dem Beispiel Hindenburgs folgen werde,
über die Ereignisse an den Dardanellen gar nicht aufrege.
voll Vertrauen in die Zukunft und geht kaltblütig seinem ^
nach.

Ein englifch-rusfifches Dardanellenabkomme«-s
Eine i t a l i e n i sche Z e i t u n g meldet, Rußland uni:

land hätten vor Beschießung der Dardanellen eine bis zu»>ß
densschluß geheimzuhaltende Vereinbarung getroffen. roM
Ueberlassung Konstantinopels an die Kontrolle Rußlands undß
Zutritt Rußlands an das Mittelmeer , anderseits die russifästH
kennung der englischen Souveränität über Afganistan m’H
Ueberlassung aller russischen Ansprüche auf Tibet, an Englan>
halte. .

Zur Lage in Serbien.
Man hat in Wien jetzt zuverlässige Nachrichten darübt

die Lage in Serbien sich täglich schwieriger gestaltet. Dit
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„ sffomn« namentlich in den Gebieten, die vom Kriege ver-
d« Leoolknun ^ ^ ftcigenbcn  Hungersnot , und
wüstet wo K^ nne wütet unten Heer und.Bslk bei der Unzn-
die ^ N/dcr sanitären Hilssmittel und dem Mangel an Aerzten
lanSlK ^ rsonal schrecklich. Angesichts der Unmöglichkeit der

U1 werden , und aus Sorge um die eigene Geftw.ö-
^ ? ^ nen viele französische und griechische Aerzle, die ' von der

ftrbischenRegierung herbeigerufen wurden, bereits die Flucht er¬
listen.

NlS
Tiii> Reaierung der Vereinigten Staaten kann das Zugeftand-
beänsprrnhen, daß sie bei dein Verständigungsoorschlag, den sie

Februar gemacht und den unsere Regierung unter dem
Februar beantwortet hat, sich bemüht hat, Dom amerikanischen

nandvunkt aus beiden Seiten gerecht zu werden Daß die Re-
I rana der Bereinigten Staaten diejenigen Punkte herausgre .sen
mbrdê die für die amerikanischen Interessen die wichtigsten sind,
itt beareiflich. Man kann aber nicht'übersehen, daß M Washington
'st, Wille obgewaltet hat, eine lleberemkunft zustande zu
brinaen In diesem Sinne hat auch die deutsche Regierung die
Vorschläge ausgenommen, und die ' Abänderungsvorschläge, d,e s,e
»-.macht hat stehen einer Verständigung,nicht mi -Wege. ' D,e Ver-
kiwchm Staaten können' sich sessr wohstdanfftMs, »den.
d D̂a ist zunächst der amerikanische Vorschlag, daß . Deutschland

o ne ossensioe Verwendung von verankerten ' Minen verzichten
solle Diese Verwendung von Minen ist öutch das Haager Minen-
adkomwen iiberall anerkannt , und einer Seemacht wie England
aeaenüber kann Deutschland' nicht auf die offensive Anwendung
der Minen verzichten. Die Vorschläge wegen de- auffdem Minen
vnzubringenden Regierungsstempels, und der Unschädlichkeitlos-
oooonaener Minen sind annehmbar . Was den ' amenkamschen
VorichMg betrifft, die Unterseeboote nur " zur Anhaltung und
Durchsuchung von Handelsschissen zu. verwenden, nicht aber zum
Angriff, so hat die deutsche. Regierung bereits mllgetellt daß ihr
die Verwendung der Unterseeboote zum Angriff ans Handelsschiffe
durcki die englische Völkerrechtsverletzung aufgezwungen worden
ist England braucht sich nur auf den Boden der Londoner See-
rewtsdeklaraticn zu stellen, und es wäre möglich, unsere Untersee¬
boote im Sinne des amerikanischen Vorschlags zu verwendem
Stellte sich heraus , daß das Boot es mit einem seindlichen Schiss
oder Konterbande zu tun hat, so bleibt es natürlich gemäß den
Reaeln des Völkerrechts beim Angriff. Solange englische Handels-
iwiffe bewaffnet sind und Widerstand leisten, ist die Durchführung
des amerikanischen Vorschlags natürlich unmöglich. Auch ist es
Voraussetzung seiner Durchführung, daß sich unsere Feinde des
Gebrauchs der neutralen Flagge enthalten.

Was die Lebensmittelzufuhr betrifft, so ist der springende
Punkt des amerikanischen Vorschlags der, daß dem amerikanischen
Jnvorteur von Getreide eine gewisse Kontrolle bis zur Verteilung
des cinaeführten Getreides an Sen letzten Verkäufer zugebilligt
wird. Dieses Getreide darf also dem Zugriff der Bchvrde mcht
unterliegen. Zu einer Verpflichtung in diesem « mne ist die
deutsche Regierung bereit. Damit wird das aus Amerika einge-
chhrte Getreide ein für allemal der Vermutung unterstellt, daß es
nicht Bannware ist. Getreide ist bedingte Bannware . Wird es
cingesührt, so gilt für eine Reihe von Fällen bei seiner Einfuhr
die Regel der Vermutung , daß es den Zwecken der Verteidigung
dient, also unbedingte Bannware wird. Diese' Vermutung wird

’ beseitigt, wenn die deutsche Regierung erklärt, daß das amen-
kanische Getreide nicht für Heer und Flotte verwandt wird, son-
derii unter amerikanischerAufsicht der Zufuhr in denfreien Handel
für die Zivilbevölkerung dient. Im amerikanischen Interesse liegt
cs aber auch, daß noch eine Reihe von Waren , die der Zivilbevölke¬
rung dienen, nach Uebereinkunff sreibleiben Müßten, von unseren
Feinden aber als unbedingte Bannware behandelt werden . Die
Vereinbarung könnte mithin ohne Schädigung der Interessen
unserer Feinde auf diese Waren , wie Futtermittel usw., erweitert
werden, und diese freie Wäre könnte somit frei eingehen. Man
muß nun abwarten, was unsere. Gegner zu sagen haben werden.
Unser guter Wille zeigt sich in der Bereitschaft, unter den erwähn¬
ten notwendigen Abänderungen die amerikanischen Vorschläge an¬
zunehmen, in denen wir den Wunsch nach Verständigung und nie
sreundschastliche Gesinnung für beide Gegner gern anerkennen.
Den besten Beweis für die wahrhaft friedliche Gesinnung der
amerikanischen Regierung wurden wir freilich in der Beseitigung
der Waffenlieferung an die Kriegführenden erblicken.

WB na. London,  3 . März . Das Reutersche Bureau mel
det aus Washington: Obwohl noch keine amtliche Erklärung über
die englische Aktion vorliegt, wird folgendes Kommunique von
Washington an die Presse gegeben: In amtlichen Kresten herrscht
allgemein der Eindruck, daß ein entschiedener Protest gegen die
Aktion der Verbündeten erhoben werden wird. Man betrachte diese
als ohne Vorgang und halte es für wahrscheinlich, daß sie dem
Handel der Vereinigten Staaten mit hindern, mit denen sie im
Frieden leben, Schaden zufügen werde.

Berlin.  Zn der gestern veröffentlichtenNote sagt die „Post :
Ausgehungert sollte Deutschland nach Englands Absicht werden!
Weder die amerikanischenoch die deutsche Regierung können wirk¬
lich annehmen, daß England sich ernstlich darauf einlafsen wird , die
Lebensmittelzufuhr nach Deutschland unter gewissen Voraus¬
setzungen frei zu geben und so auf seinen Aushungerungskrieg zu
verzichten. Das deutsche Volk hofst auf keine Verständigung mit
England. Es hofft, daß der Krieg, wie er feit dem 18. Februar be¬
gonnen wurde, fortgesetzt und durchgesührt wird.

des „FM
nnen Ci«
ir den
befehle b«
rwundeke«
llen von G
lern Todch
die Aus«

ldet,
lüste
dieser
licht nur!
ust des
gestelltes!

lältnifse ff

Der Krieg im Orient.
Der Kampf um die Dardanellen.

WB. K o n st a n t i n o p e l , 1. März . Dos Hauptquartier
teilt mit: Die feindliche Flotte setzte heute mit größern Zwischen¬
räumen ihr Feuer auf das Fort Sidd ül Bahr fort. Feindliche
Versuche, an einzelnen Stellen Erkundungsabteilungen zu landen,
scheiterten. Schließlich wurden fünf feindliche Panzerschiffe, die
gegen andere unserer Batterien erfolglos feuerten, von sieben
türkischen Granaten getroffen und zum Rückzuge gezwungen.

Angesichts der Meldungen der britischen Admiralität über den
weiteren Verlauf des Kampfes an den Dardanellen , der mit der
Zerstörung einiger türkischer Forts geendet
h a b e n so l l,  gibt sich die Pariser Presse einem förmlichen Sicges-
taumel hin. Die Blätter sehen bereits die Franzosen und Eng¬
länder im Besitz von Konstantinopel und beginnen dos Fell des
»aren zu teilen. Auch die Neutralen bekommen großmütig ein
Stuck davon ab.

stegessicher man über alles in K o n ft a n tt n o p e l selbst
venkl, geht ans der Rede des türkischen Kammerpräsidenten
hervor, der u. a. folgendes sagte: Der Feind begann in einem
^westlungsanfall , die Dardanellen anzugreifen. Es steht außer
-Iweisel, daß der Feind, der mit der fortgesetzten Beschießung, die
wine mächtigen Panzerschiffe seit einigen Tagen unternahinen , nicht
vas geringste als Erfolg zu betrachtende Ergebnis erzielt hat, hier
ff härtesten Schlag von der osmonischen Tapferkeit erhalten wird.
^ ist unwahrscheinlich, daß der Feind durch die Meerengen hin-
ourchkommen kann, aber selbst wenn er hindurchkommt, kann er
l'cher sein, daß mit diesem Erfolg unsere Entschioffenheit nur ver-
nienrl mirN rc ». t ~.it .. -rr v ?  v .. . .. '.' r. i . n- ~zr

traute . (Herabrufe von der Tribüne : „Wir werden nicht sterben,
wir werden leben, unser Weg ist der ewige Weg des Heils!)

Die Russen,' die Mederlage ans' Niederlage erlitten haben,
durch unsere tapferen Arineen und die. unserer: Verbündeten, sahen
sich genötigt , in der .Dstma Luphgebungent der .Mwäche zu-veran¬
stalten. Die Staatsmänner in Petersburg , die vor der' -Gefahr zit¬
tern , daß sie des .Batiischen und des Schwarzen Meeres verlustig
gehen, spürten das..Bedürfnis , den Fanatismus ihrer Heere zu ent¬
fesseln durch die Erklärung , jetzt, sei der Augenblick gekommen, Kon¬
stantinopel zu nehmen und in das offene Meer hinauszufahren.
Welche Schwäche angesichts der wirklichen Ereignisse! Die Russen
mögen sich beruhigen, die osmanische, die deutsche und die öster¬
reichisch-ungarische Armee werden in Einigkeit heute wie morgen
die Schlachtfelder mit ihrem Blute tränken und die Ruffen heute
wie morgen zerschmettern. Der osmanische Soldat , der Konstan¬
tinopel und die Grenze Anatoliens schützt, soll sich daran erinnern,
daß er gleichzeitig der heldenhafte Verteidiger Berlins , Wiens und
Budapests ist, ebenso wie die verbündeten Soldaten auch die ruhm¬
reichen Verteidiger Konstantinopels und Anatoliens find.

Berlin.  Zum Kampf um die Dardanellen schreibt Major
Morath im „Berliner Tageblatt " : Wir haben, wenn keine beson¬
deren Komplikationen eintreten, einstweilen keinen ' Grund , an
der Wirkung der Verteidigung der Dardanellen durch die .Türken
zu zweifeln.

Konstantinopel,  2 . März . Es bestätigt sich, daß einzelne
Forts der Dardanellen unter dem Feuer der feindlichen Schlacht¬
schiffe schwer gelitten haben. Die Engländer eröffneten das Bom¬
bardement aus so weiter Ferne , daß die Geschütze der Forts es nicht
wirksam erwidern konnten. Die feindliche Flotte hak noch Ver¬
stärkungen erhalten, sodaß zurzeit über 40 große Kriegsschiffe vor
den Dardanellen liegen, abgesehen von einer großen Zahl von
Kreuzern und Torpedobooten. Ein weiteres Vorgehen der Eng¬
länder wird zunächst durch sehr starke Minenketten und dann durch
die inneren Forts unmöglich gemacht werden. Ein Angriff von
der Landseite her würde den Türken sogar sehr willkommen sein,
da dort eine sehr starke Armee der besten Truppen -züsammenge-
zogen worden ist. (Etr .)

Tagrr-Rundschcm.
Die Beratung des preußischen Etats.

Die Budgetkommission des Abgeordnetenhauses beriet heute
den Eisenbahnetat.  Der Vorsitzende gedachte der hervor¬
ragenden Leistungen der Eisenbahnverwaltung . 5)ier habe preu¬
ßische Ordnung und Disziplin sich glänzend bewährt . Vom Minister
bis zum letzten Arbeiter haben alle Angehörigen der Eisenbahn¬
verwaltung voll ihre Pflicht getan, und dafür gebührt ihnen der
Dank des Abgeordnetenhauses! Der Minister dankte für die warme
Anerkennung und hob den güten Geist der Beamten und Arbeiter
hervor, der die schwierigen Aufgaben bewältigt habe. Daß die
Verwaltung so viel habe leisten können, sei auch dem Parlamenr
und seiner verständnisvollen Mitarbeit zu danken. Die Berkehrs¬
verhältnisse hätten sich bis zum Krtegsbeginn sehr gut entwickelt.
Die ersten Mobilmachungstage hätten riesige Anforderungen ge¬
bracht. Der Minister bedauerte, daß namentlich die Sommerfrisch¬
ler unter der Einwirkung der Mobilmachung auf den Verkehr zu
leiden hatten, aber ein solcher Andrang von Zioilreisenden sei eben
seit Bestehen der Eisenbahnen noch nicht vorgekommen. Der Güter¬
verkehr habe notwendigerweise gestockt. Nach neunzehn Tagen
sei der normale Verkehr, abgesehen von den rechtsrheinischen Ufcr-
strecken und von Ost- und Westpreußen, wieder ausgenommen wor¬
den. Auf allen Hauxjlinken verkehrten wieder Schnellzüge. Der
neue Fahrplan sehe etwa 70 Prozent der früheren Züge vor . Eine
Vermehrung der Züge stoße aus Schwierigkeiten hinsichtlich des
Personals und der Lokomötiven. Von dem Bestände des Personals
fehlten etwa 80 000.Mann : teils feien sie zum Militär einberufen,
teils in den besetzten Gebieten beschäftigt. Es seien die besten
Kräfte, die abgegeben werden mußten . Zu Beginn des Krieges
hätten 12 Lazarettzüge zur Verfügung gestanden: jetzt feien es 118
und bei den übrigen deutschen Eisenbähnverwaltungen etwa noch
20 bis 25. Für diese Züge seien nur Wagen vierter Klasse ver¬
wendet worden. Etwa-4000 Wagen hätten dabei umgebaut werden
müssen. Der Bautätigkeit, für die man 407 Mrllwnen Mark be¬
reitgestellt habe, würden durch das Fehlen von..Arbeitskräften eben
allgemein Schranken gezogen. Der Verkehr in deü besetzten Lan¬
desteilen geschehe für Rechnung des Reiches, die preußischen
Staatsbahnen würden für ihre Leistungen entschädigt. In Ost¬
preußen ergäben sich-Schäden von IZ.bis 20 Millionen . Ein natio-
nalliberaler Abgeordneter hob hervor,- daß dank der Eisenbahn das
wirtschaftliche Leben der Nation wieder zu hoher Blute gekommen
sek' - Er reckte an .' daß Schlafwagen ' dritter Klasse cingesührt wer¬
den mühte. Dör soz>alSemökrüt!sche- Abgeordneter -erklärte, daß
die Lefftnngen der Cffenbahn bei der Mobilmachung glänzend ge¬
wesen seien. — Aus eine volksparteiliche Anfrage über die Be¬
ziehungen der Eisenbahnverwaltung zu ausländischen Erwerbsgc-
sellschaften teilte der Mlnister mit, daß 45 'Speisewagen - und 22
Schlafwag'enkurse drirck) auswärtige Gesellschaften in Preußen ge¬
führt wordell seien. Die bestehenden Verträge seien gekündigt,
auch die Verträge über die Lnxuszüge würden bald ablausen.
Es feien Bestrebungen im Gange, um die Kurse durch eine deutsche
Gesellschaft sortführen zu lassen; auch-mit Oesterreich-Ungarn werde
darüber verhandelt: Der Verkauf von Fahrscheinheften der Firma
Cook fei bei Ausbruch des Krieges verboten-worden . Die Verträge
feien gelöst; die Kaution sei noch im Besitz der Eisenbahnverwal¬
tung und dadurch würden Ihre Ansprüche an die Gesellschaft ge¬
deckt. Der Eisenbahnetat wird bewilligt. , . ^

Uaffaolsche Nachrichten.
Zeichnet Kriegsanleihe!

Die Zeichnungsfrisi endet am Freitag , 19. März,
mittags 1 Ahr.

macht Das Publikum wird daher gebeten, von der Versendung
derartiger Karten Abstand zu nehmen. Sonst wurde die Heeres¬
verwaltung aeniftigt ftm , die Annahme von Felhpostkarien zur

'büeUeft ' gänzlich zn sperren .' Ebenso 'wird zü'r .VeriLMmg ce,ner
Sperrung des Feldpaketverkehrs vor besonder Kr- -Osierpalel-
sendnngen dringend gewarnt.

* Prüfung der Q u i tt ungs karte  n. Auch bei 'der
Landeevcrsichenmgscmstalt Hessen-Nassau hat der Jahresabschluß
für 1914 einen •großen Rückgang' an Beitragseinnahmen ^ meden.
Dieser Cinrmh'merückgang-ist "Nicht- nur auf' die- KnegsvörhaltNisie,
sondern nach' sicheren'Anzeichen-in vielen Fällen auch auf .unbe¬
rechtigte Unterlassungen und Unpünktlichkeiten säumiger .Arbeit¬
geber in der Beitr 'agsentrühtung ZnrüSzuführen. Dadurch ent¬
stehen für letztere leicht so hohe Rückstände,- daß sie später sowohl
zum eigenen als auch zum Schaden von Kerjicherten und der Ber-
sicherunLsanstatt kaum oder doch nur schwer werden begleichen
können? Im Interesse aller Beteiligten-sieht sicĥdaher-die Landes-
Versicherungsanstalt zur Verhütung - weiterer Nachteile gezwungen,
die seit dem Ausbruch -des Krieges ruhende Prüfung der
Ouitlunaskarten .wieder afffzuneh'men. Säumige Arbeitgeber tun
deshalb^aut daran , Wehn sie 'die Lerweiiüüng öer ' jMgen .Bei¬
träge "kn den Qüittungskärten ' der bei.ÜMsn " beschäfflgten-Ver¬
sicherten alsbald regeln und ständig in OrditUntz"halten.

WBna . Warn 'u'ng vor lüge 'N'h'a'ftstn -Nachrichten.
Das Stellvertretende Generalkommando des 18: Armeekorps teilt
mi.tr In letztere Zeit sinst w.iederhylt beunruhigende '-Gerüchte über
deutsche Niederlagen verbreitet 'worden ; diese Gerüchte entbehren
jeglicher Begründung . . Es wird dringend gebeten, die Verbreiter
derartiger lügenhafter -Nachrichten zur ' Anzeige zu bringen; -damit
ihre Bestrafung veranlaßt werden kann.

* Lsruridzuwed 'er neuen Organisation der Mi-
llt 'L'r'-'Paket '- D ep ö 'ks7 - Seil dem ' 22. Februar b. 3s . ab
werden PrivaU-Pakete und--Privat -Frachtftücke an -Angehörige der
im Westen im .Felde stehenden Truppen - nur noch auf dem-Wege
über die Militär -Paket -Depots und . gemäß nachstehendem Bestim¬
mungen angenommen und befördert . Alle-sonstigenBesörderungs-
arten , insbesondere- auch die durch die- ErsatztruppentAte,- werden
aufgehoben. 'Für den Paket -Äersanö ^ ent1 MüÜM -AyHryorige
gelten besondere vom Reichsmarine -Amt erlasseire Vorschrfften.
Sämtliche deutsche Pottanstalten im Jnlande nehmen -Pmete bis
zun) Gewicht von 10 Kilogramm an und leiten sie an die-Mikitar-

'Paktt -Depots weiter;' größere ' Güter , im Gewicht von - über 10
Kilogramm bis 50 Kilogramm sind bei den Elseribahn-Eilgut-Ab-
sertigrmgen aufzul-iesern. Es nehmen Pakete an : das- Militär-
Daket-Depot FraNksurt a. M .-Süd , Mittlerer Hasenpfad 5: für
18. Armeekorps, 18. Reservekorps, 38. Referoekorps; das Militar-
Paket-Depot Darmstadt (Bahnhof ): für die Großherzoglich Hessische
(25.) Infanterie -Division. Der Geschäftsbereich der Milttar -Paket-
Depots ergibt 'sich aus dem dort und ' bei allen größeren' ,Postan¬
stalten aushängenden Verzeichnis' der. Militär -PakeNDrpots.
Sämtliche' nähere -.Bestimmungen sind bei diesen Stellen , zu er¬
halten. Die ''Räume des MilitärWaiet -D-epols ''Frankfurt m. M .-
Süd. befinden sich neben der. Eilgpt -Absertigung in ' Sachsenhausen,
die Geschäftszimmer: MNtl'Sker Hastnpfad 5. .Gijchäftsstunden:
Wdchentags-8 bis 12"Uhrnmd 2 -bis".7 Uhr, an Sonn --ynd̂ Feier-
t'agck 'nur von 10 bis 12 Uhr' vormittags . Die amtliche Anskanfls-
'telle Kllmsch," Frankfurt , Eoethestr, 3, erteilt AuskuNst in Paket-und
Fracht-AngAegenheiten; in den Räumen des . stellv. Generalkom¬
mandos, Taunus -Anlage 9, wird' solche grundsätzlich. Nicht erteilt.

/ WB.- (Nichtamtlich.) In den Kreisen der Lroßsiädlische'n Be-
oölkerung rmd -der Bewohner hgrößerer ^ Indujtriegebieie machte
ich in letzter Zeit eine gewisse Besorgnis über bas Anziehen der
Kartoffelpreise geltend,, sowie -auch über die an verschiebenem Orten
aufget-retene Knovpheit an - Kartoffeivorrätcn . Dabei bildete die
Erhöhung der für dm Verkauf ' durch Produzenten festgesetzten
Höchstpreise! weiche durch die Bundestak 'svorordnung vom-15, Fe¬
bruar erfolgte, verfchiedeiNlich einen Gegenstand zn Angriffen.
Hierbei ist übersehen, daß nur ein Preis , welcher-höher als der
Verfütt-ernngswert der Kartoffel liegt, die 'Versorgüng des Marktes
mit Speisekartoffeln gewährleisten kann.^ In der Zeit, welche er-
sahrungsgemäß für das Angebot der. Spetsekartofseln die'" nn-
günstigste fft, weil der Landwirt wegen ver ' FroMfähk die Mieten
noch 'nicht öffnen kann,'" lverden selbst'-, die '. 'erhöhten' Preise
Stockungen' auf "deM-Kartoffelmarkte nicht völlig ansschMsten
können. Um die infolge- -der J -ahreszest--" beschränkten Zufuhren
nicht völlig nach anderen Gegend.en abznlcnken, wo noch keine oder
höhere Preise für den Kleinhandel bestanden, mußten deshalb
vorük-craehend auch vom Oberkommando in den Marken die fest¬
gesetzten" Höchstpreise für "den "KleillhäNdef' ÜUfge1s0b-en werden, so
daß in den letzten Tagm verschiedentlichübe? 'sehr hohe Kartofsel-
preife Klage geführt wurde . Wenn aber - vorübergehend einmal
höhere Preise eintreten, so ist dieser Zustand dem Stocken der ge¬
samten Kartoffelzufuhr immer noch vorzü'ziehen. Es besteht, wie
zuverlässig mitgeteilt wird, kein Grund zu der Besürchtung,' daß
Mangel an 'SpAsökurtoffein im Lande Anlatz zur Kartoffelinapp-
heit der letzten' Tägö gegeben habe. Die demnächst'statffindende
Be tandsaufnähme der Vorräte wird in dieser Richtung-völlige
Gewißheit sind Beruhigung schaffen.' Die Art der Ware bringt cs
mit sich, daß die von verschiedenen Seiten in Vorschlag gebrachte
allgen.'eine Beschlagnahme von Kartoffeln nicht zum Ziele gleich¬
mäßiger ' Versorgung "führen kann. Die Lagerung in großen
Mengen ist undurchführbar :' "Wer -'Kartoffeln - zwecks Weiterver-
äußerung kauft, muß auch das Risiko für Transport - und Lage-
rung am Verkaufsorte übernehmen . Die Ausschaltung des an der
Erhaltung der Ware persönlich und geschäftlich interessierten 5zänd-
lers würde nicht die Versorgung der Städte mit Kartoffeln sicher¬
steilen, sondem große- Vorräte dem Verderben aussetzen. Es be¬
darf nicht des Ĥinweises, daß bei- der -abgeschlossenenwirtschaft¬
lichen Lage unseres Vaterlandes - dies unter allen Umständen ver¬
mieden werden muß. S 'ollteN sich an einzelnen Orten weiterhin
dauernde Schwierigkeüen in der Kartofselversorgung hetaüSskellen,
so sind' die Behörden angewiesen, im Enfzelfälle' voN der im Höchst-
preisgcsetze vcin 4. Aügüst 1914 "(.Fassung vom 19: Dezember 1914)
Vorgesehenen Befugnis der EnkeignUNg zu' Gunsten der betroffenen
Gemeinden GebrNNch' zn machen. ' Es . darf aber erwartet werden,
daß-mit Eintritt wärmerer Witterung sich- auch rrnf dem-Kartoffel-
M'arkte wieder normale Bkrhältnisse emstellen.

Diebrich.
Das Eiserne Kreuz e r st c r Klasse  erhielt Hauptmann

Hosemann,  Plonier -Rcgt . 25.
Das Eiserne Kreuz 2. Kl. erhielt Ünteröfsizier' "B e'sl e r,

1. Felklompagnie , Pionier -Regt . 25.

' oay mit oiejem Ersolg unsere Enilchiotzeuyeit nur ver¬
mehrt wird. Er soll wissen, daß der größte Teil unserer Armee
wer zusammengezogen ist und daß Maßnahmen gegen jede Mög-
"Mkeit getroffen worden sind. Möge die Welt erfahren , daß wir
enffchlossen sind, unser' Leben z» führen, nicht, indem wir ans der

oe kriechen, sondern indem wir wie die Löwen kämpsen. Wir
wollen nicht die Stirne im Staube beugen, wie Feiglinge und

sondern unsere reine Stirn hoch aufgerichtet tragen , wie
h " c„ E , m'd unabhängige Nation . Sollten wir - selbst sterben,

rt !r cr.!f sterben , wenn unsere Pflicht gegen das
c Schwert erfüllt ist, bas uns der osmanische Sultan anver»

Hochheim. Psarramiskandidat Emil Kunkel  ist als Vikar
der Pfarrei Oberneifen überwiesen worden.

* Die vorgesehene größere Uebung der hiesigen Jungmehr ln
Verbindung mit auswärtigen Wehren , der die Erstürmung Hoch¬
heims zu Grunde gelegt ist, findet voraussichtlich am kommenden
Sonntag statt. Gleichzeitig ist hiermit eine Besichtigung der Jung¬
wehr durch höhere Stelle verbunden. Möge es der wackeren Schar
und den angestrengten Bemühungen ihrer Mhrer und Lehrmeister
gelingen, sich bei dieser Gelegenheit rühmlich anszuzeichnen.

* Der Lehrling Wilh. Krissel aus Massenheim, der das Küfer¬
handwerk bei Küfermeister Peter Wagner in Flörsheim erlernte,
hat sein Gesellenstück in der Werkstätte des Prüfungsmeisters Peter
Schumann in Hochheim verfertigt . Der Prüfungsausschuß , be¬
stehend ans den Herren Peter Schumann , Ph .,Noll und Karl Peler
Schumann , erteilte für theoretisches sowie praktisches Wissen die
Note gut.

* Einheitsbrot sowie Brötchen sind nun auch hier seit dem
1 März zum Verkauf gelangt und man muß sich auch hiermit wie¬
der absindsn. Das Brot wird durch seine Zusammensetziing in der
ersten Zeit manchen, besonders älteren und kränklichen Personen,
etwas Beschwerden bereiten. Aber der Alensch gemahnt -sich an
vieles.

* O st e r f e l d p o st s e n d u n g e n. Amtlich ivird mitgeteilt:
Die Heeresverwaltung macht schon jetzt darauf aufmerksam, daß
das ständige Anwachsen des Feldpostverkehrs die Zulassung eiver
allgemeinen Versendung von Ostcrglückwimschkartcn unmöglich

* Durch zwei Zufälle wurde cs zwei 12 jährigen Bürschchen
unmöglich-gemacht eine Reise zu tun , die sie in ihrem jugendlichen
Drange geplant hatten . Sie sahen in Wiesbaden vorgestern
abend 2 Räder stehen, die sie -in de» Keller ihrer Mutter stellten
und gestern früh sollte die Reise zuerst nach Mainz losgei-en. In
Biebrich wurde in einen, Kaffee halt geinachi -und die Räder ließ
inan vor der Tür stehen^ Zufällig kam der Besitzer eines der bei¬
den Räder vorbei, sah fein Eigentum stehen und sorgte dafür daß
die Ausreißer der Polizei iibeigsben -wurdcn . Der zweite Zufall
war der, daß auch das andere Rad von Biebrich stammte. 5)ätten
das die Jungen gennißt. daN» hätten sik. ihren.' Reijewtg wohl
anders gewählt.

Gestern wurde hier die Gewohnheitsdiebin Franziska L.
sestgcnc-inmen und den, Amtsgerickt- in Wiesbaden zugeführt, wo
sie noch eine Strafe zu verbüßen hat .. In Schierstein hatte sie in
einer Metzgerei, in der sie beschäftigt war , die' Ladcnkasse erleichtert
und sich hier „nobel" eingelleldet.

* In letzter Zeit sind Postkarten und Briefumschläge in den
Handel gekommen, die nach' Form Und Aufdruck geeignet sind, den
Anschein zu erwecken, als ob sie poslamtlich' ausgegeben seien. In
der rechten oberen Ecke tragen sie den Wertfteinpel der bei den deut¬
schen Postämtern in Belgien -vertriebenen Freimarken . Auf der
linken Hälfte der Vorderseite ift das Reichs'wappen abgebildet mit
der Angabe „Deutsch-Belgien ". Die Ämten , tragen antzerdem die

, lleberschrist j.Erinnernngs -.Pvstkartech die -ilmschtäge den Vermerk
! „In memorianr". Diese Karten und Mgrken sind nicht voll der
' Reichspostverwaltung, sondern von " der Privcliiildustric hergestellt



imb in den Verkehr gebraut worden. Ihre Beförderung mit der
Post ist nicht gestattet.
Wiesbaden.

fc. Der Landgraf Chlodwig von Hessen auf Schloß Auguftenau
in Herleshausen, ein Schwager des Grohherzogs von Hessen, der
als Oberstleutnant dem Stabe der Großherzoglich hessischen(25.)
Division auf dem westlichen Kriegsschauplatz attachiert ist, be¬
rührte vorgestern auf einer Fahrt nach Frankfurt a. M. Wies¬
baden. Hier unterbrach er die Reise. Auf dem Wiesbadener
Bahnsteig ereignete es sich, daß eine Militär -Patrouille den Land¬
grafen , der die Felduniform des Regiments der Garde du Corps
mit großem Pallasch trug, anhielt und nach Namen und woher der
Fahrt forschte. Die Antwort : „Ich bin der Landgraf von Hessen",
genügte nicht, im Gegenteil, sie schien die Patrouille noch mißtrau¬
ischer zu machen. Es blieb dem Landgrase« nichts anderes übrig,
als sich zu legitimieren. Es geschah. Nunmehr konnte der Fürst
ungehindert gehen. Die Patrouille hatte ihn für einen spionieren¬
den ausländischen Offizier gehalten.

Frankfurt. Bald wird von der „alten Brücke" nichts mehr zu
sehen sein. Am Samstag nachmittag wurde der letzte Brücken¬
bogen am Sachsenhäuser Ufer, der über das Tiefkai führt, ge¬
sprengt . In den letzten Landpfeiler werden eben die Löcher für
die Sprengladungen gebohrt. Auch auf der Frankfurter Seite
wurden die Arbeiten am Uferbau wieder ausgenommen. Um eine
nochmalige Durchbrechung des Fangdammes zu verhüten, läßt die
Baufirma zurzeit im Abstand von 1 Meter außerhalb der Sperr¬
wand mit Dampframme noch eine zweite Spundwand schlagen.

fc . Die Steigerung der Schwetnepreise hat aufgehört , ebenso
der Auftrieb von unreifen Schweinen in größerer Zahl . Auch auf
dem heutigen Markte ist ein Preisrückgang bei Schweinen zu ver¬
zeichnen. Man notierte für vollfleisckiige Schweine von 80—150
Kilo 103—105 Pfg . gegen 103—106 Pfg . ch der Vorwoche für das
Pfund Schlachtgewicht, für die unter 80 Kilo 100—102 Pfg . gegen
92—100 Pfg . Die Metzger sagen, die Kunden hätten nachgelassen,
ihre Einkäufe zu vergrößern und sich unsinnige Vorräte anzu¬
schaffen, ohne zur Zeit Verwendung dafür zu haben, da sie einqe-
sehen, daß sie keiner Hungersnot entgegengehen. Lediglich der
Schrei nach Dauerware habe cs fertig gebracht, binnen Monats¬
frist die Preise für das Pfund Schweinefleisch um 30 Pfg . zu
steigern. Der Handel war bei einem Auftrieb von 2276 Stück, das
find 530 weniger als am Hauptmarkt vor acht Tagen , mäßig rege.
Es blieb Ueberstand. Für Ochsen wurden durchschnittlich 5'A,
Bullen 3A  und bessere Kühe 4—5 Pfg . für das Pfund Schlacht¬
gewicht mehr als vor acht Tagen gezahlt. Ebenso machten die
Kälber einen Preissprung von 10—14 Pfg . für das Pfund , da¬
gegen hielten die Schafe ihren seitherigen Preisstand . — Am
gestrigen Viehmarkt in Wiesbaden notierten Schweine 6 Pfg . das
Pfund weniger.

Frankfurt . Aus Anlaß der von den Brauereien durchgefuhr-
ten Erhöhung des Bierpreises fand eine Besprechung zwischen den
Wirteorganisationen und dem Verband der Brauereien statt. Die
Bemühungen der Wirte , von den Brauereien eine Verringerung
des Aufschlags zu erzielen, hatte keinen Erfolg . Im Gegenteil
wurde von dem Brauereiverband betont, daß schon in den nächsten
Wochen ein weiterer und zwar weit höherer Aufschlag des Bieres
zu erwarten sei und daß dieser Aufschlag eben aus der ganzen
Situation heraus den Zielen der Reichsregierung entspreche. Von
den Brauereien wurde empfohlen, vor allem ein einheitliches Maß
in allen Wirtsdetrieben zu sorgen und zwar wurde das Maß von
-/,« und 3/io Liter in Vorschlag gebracht. In acht Tagen findet
abermals eine Beratung statt, die entscheidende Beschlüsse wegen
des Maßes fassen soll.

WB na . Frankfurt  a . M . Die Deutsche Luftschiffahrts-
Aktien-Gefellschast zu Frankfurt am Main hat sich an der neuen
Kriegsanleihe mit einem Betrage von einer Million Mark be¬
teiligt.

Aus Nassau. Die am Kaisers Geburtstag und am Sonntag,
den 31. Januar in den katholischenKirchen der Diözese Limburg
abgehaltenen Kollekten zum Besten invalid gewordener Krieger
ergab die Summe von 13 532.76 Mark.

Allerlei aus der Umgegend*
Aus der Pfalz. Um zur Sicherung einer ausreichenden Er¬

nährung unseres Volkes mit beizutragen, haben sich die Pfälzer
Winzer dazu entschlossen, zwischen den Reben Gemüse und Kar-
tosfeln anzubauen.

Ossenbach. Mit der Einäscherung der Leiche des im Felde ge¬
fallenen Oberleutnants Willy Flohr wurde am hiesigen Krema¬
torium die 3000. Feuerbestattung vorgenommen. Die Anstalt
wurde 1891 für Rechnung des Frankfurter Vereins für Feuerbe¬
stattung mit einem Kostenaufwand von 17 000 Mark hier errichtet,
mußte jedoch 8 Jahre lang unbenutzt bleiben, da die Behörde die
bereits gemährte Genehmigung wieder zurückzog. Erst am 13. De¬
zember 1899 wurde die erste Einäscherung vollzogen.

vermischt«.
Spionage -Prozeß.

WB na . Leipzig,  1 . März . In dem Spionage -Prozeß
B e r n a vor dem Reichsgericht wurde heute nachmittag das Ur-
teil verkündet. Lukas Berna wurde wegen fortgesetzten Verrats
militärischer Geheimnisse zu 6 Jahren Zuchthaus, Leo Berna we¬
gen des gleichen Verbrechens und wegey Beihilfe zum versuchten
Verrat in zwei Fällen zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt . Lukas
Berna war in Basel jahrelang Vermittler für das französische Nach¬
richtenbureau in Belfort , Leo Berna als Spion tätig . Ein Gen¬
darmeriewachtmeister, der um Nachrichten angegangen worden
war , lieferte mit Genehmigung der deutschen Behörden den Ange-
klagten längere Zeit irreführende Nachrichten und schwächte da¬
durch deren schädliches Treiben wesentlich ab, bis es gelang, die
Angeklagten zu fassen.

„Stoffche". In Sachsenhausen hingen wohl zu keiner Zeit so
viel Fichtenkräirze am Haken, als dies in den letzten Wochen der
Fall gewesen ist. Jeder Heckenwirt preist sein „Stoffche" an , das
durchweg gut ist, leider aber infolge der vielen Einberufungen von
Apfelweinliebhabern zu den Fahnen nicht so rasch abgeht wie in
sonstigen Jahren . Die alten Herren leisten ja ihr möglichstes: sie
können aber mit der großen Menge von Stoff allein nicht fertig
werden. Schadet nichts. In der Sommerhitze greift mancher Un-
geschmvrenenoch zum Apfelwein, zumal das Bier im Preise steigt,
und andererseits muß auch eine genügende Menge zurückbehalten
werden für unsere heimkehrendcn Sieger . Für die gilts das beste
„Tröpxche" aufzuheben.

Eine Modeausslellung vom Oberkommando verbalen. Eine
große Modeausstellung von Frühjahrs - und Sommerneuheiten in
Berlin , die von einer Schweizer Firma veranstaltet werden sollte,
ist layt Verfügung des Oberkommandos verboten worden. Das
Verbot soll in erster Linie deshalb erfolgt fein, weil man annahm,
daß sich unter der. ausgestellten Modellen französische befänden.
Die. Ausstellung war nicht für die große Oeffentlichkeit, sondern
lediglich für Interessenten bestimmt, und ihre Besonderheit bestand
darin , daß die Eintrittskarte — hundert Mark kostete, die aller¬
dings bei Einkäufen gutgeschrieben wurde.

vesterreichischer Patriotismus . In einem Wiener Kriegsbrief
schreibt Dr . H. Wantoch im „Berner Tagblatt " : Dieses angeblich
morsche, brüchige und künstlich zusammengehaltene Oesterreich er¬
wies sich als ein sehr junges, naturgeborenes und zükunftsträch-
tiges Gebilde. Vielleicht noch cm bißchen unorganisiert , untechni-Siert, möchte man sagen. Aber in diesem Krieg erwuchs es vonLog zu Tag mehr wie Bäume , Eträucher , Kräuter eines Urwaldes.
Und wir fühlen es. beinahe körperlich: wir gehören zusammen, kein
Teil kann ohne den anderen sein. Wir fühlen es fast schmerzhaft

im Herzen des Reiches, in Wien : Galizieir gehör! zu uns , die Buko¬
wina zu uns , Bosnien , die Herzegowina sind Teile eines einzigen
Ganzen . Wir empfinden diese Länder fast mit einem persönlichen
Gesühl als Teile des Oestcrreichertums, obwohl wir sie kaum
anders als vom Anblick der Landkarte kennen. Der Wiener reist
wenig. Er kennt zur Not seine Alpen, Tirol , die Schweiz, ein
bißchen Deutschland, ein wenig Italien . Wer aber weiß, wo Ga¬
lizien und die Bukowina liegt? Und doch! Oesterreich sind auch
diese Länder . Man hat das nie so heftig wie jetzt gespürt. Warum?
In einem vielsprachigen Reich mit vielen Kulturen ist der Pa¬
triotismus keine so eindeutig klare Tatsache wie in einem Einheits¬
staate gleich Deutschland. Da ist der Patriotismus zunächst ein¬
mal ein dynastisches Gefühl : der Kaiser Sinnbild und krönender
Ausdruck des Ganzen. Dieser Kaiser, der alt und schneeweiß ist,
wird von jedem mit einem ganz persönlichen Gefühl geliebt. Und
als sie im August ins Feld zogen, da dachte jeder: unser Kaiser . . .
Dachte: ihm wollen sie etwas nehmen. Dachte: ihm und nicht:
uns ! Und wirklich ist diese patriarchale Vorstellung im Wesen
Kaiser Franz Josefs irgendwie begründet. Kürzlich erst brachte
eine sehr radikal demokratischeZeitung eine Notiz, in der sie die
Niederkunft einer sehr armen Soldatenfrau mit Zwillingen be¬
richtete und an die Mildherzigkcit der Oeffentlichkeit appellierte.
Die Frau eines Redakteurs an diesem Blatte schickte die Zeitungs¬
nummer dem Kaiser ein. Ganz formlos. Wie man irgendeinem
Menschen ein Zeitungsblatt mit einer ihn vielleicht interessierenden
Notiz einschickt. Und es vergingen nicht einmal zweimal 24 Stun¬
den, da hat sie ein Telegramm des kaiserl. Flügeladjutanten in
Händen, der Kaiser widmete der Reservistenfrau eine Unterstützung
von 300 Kronen. Jawohl , Kaiser Franz Josef, „der Landesvater ",
sorgt für seine Kinder, die für ihn in den Krieg gezogen sind. Für
ihn zunächst und zuerst. Dann aber hat sich während dieses Feld¬
zuges etwas Wunderbares begeben: Oesterreich wurde uns gleich¬
sam bewußt. Und genauer besehen, ist das gar nicht so wunderbar:
denn der Patriotismus des Nationalitätenstaates ist nicht in der
positiren Tatsache der Spracheinheit begründet, er entsteht aus der
negativen Abwehrbewegung gegen die niedrigeren Zivilisations¬
formen in Rußland , in Serbien , Montenegro . Die sollten etwa
ein Stück Galizien oder Kroatien bekommen? Unerträglich! Der
Patriotismus in Oesterreich wurzelt tief im Kulturgedanken. Und
nun zeigt sich eine merkwürdige Ueberraschung: dieses wirtschaftlich
verjüngte, durch ein Kriegshalbjahr gefestigte, politisch und mili¬
tärisch in der Welt ungeachtet« Oesterreich ist das uralte . Immer
noch, wie in den Babenbergerzeiten , die Ostmark: ein Bollwerk des
Okzioents gegen den Orient. Das fühlen wir . Wir wissen, wer
und was wir sind. Und das gibt uns eine von Tag zu Tag ge¬
steigerte Spannkraft bis ans Ende!

X? . Wir erhalten nachstehendes Lied aus dem Hauptquartier
des Generalseldmarfchalls von Hindenburg:

Mel : Die soll ich dich empfangen.
Wir Deutsche fürchten Gott,
Sonst nichts in dieser Welt,
Ist noch so groß die Not,
Vom Feinde rings umstellt, j
Wir halten durch und schlagen
Den Feind und seine List,
Mit Gott tun wir es wagen,
Der unser Führer ist.
Vorwärts , Ihr Brüder haltet.
Die Fahnen hoch zum Licht,
Der über Sternen waltet,
Der Herr verläßt uns nicht.

. Gott muß in diesem Streit
Um Deutschlands Ehr allein
Schon aus Gerechtigkeit
Mit seinen Deutschen sein. —

fteuelte Nachrichten.
ve-elcder-Mei»

Schwere Explosion in Frankreich.
WB na. Paris,  3 . März . „Temps " erfährk über eine

ltzplosion in Bruay , daß die Bergwerksgesellschaft Bruay große
Mengen Dynamit erhalten und diese infolge Ueberfüllung des
Sprengstoffdepots in den Lagern des Bergwerks gelagert hätte.
Durch Unvorsichtigkeit des Wächters entstand ein Brand . Die Ex¬
plosion war von ungeheurer Gewalt . In der ganzen Umgebung
wurden die Fensterscheiben zertrümmert . Die Trümmer wurde
über einen Kilometer weit geschleudert. Die Bevölkerung wurde
von einer Panik ergriffen, da sie zuerst an einen Angriff deutscher
Luftschiffe und Flugzeuge glaubte. 6 Personen sind getötet, etwa
10 verletzt, wovon einige schwer. Dem stark zensurierten Bericht
des „Temps" läßt sich entnehmen, daß das Dynamit für die Heeres¬
verwaltung bestimmt war.

Dänischer Rückblick über den Krieg.
WB na. Kopenhagen,  3 . März . „National Tidende"

schreibt in einem Leitartikel: Die Engländer und der englische
Premierminister kommen erst jetzt zu klarerer Einsicht darüber , daß
der Weltkrieg viel härter und opferooller für England ist, als sie
bei Beginn des Krieges ahnten . Wenn man einen Rückblick auf
die vergangenen Monate des bestehenden Krieges werfe, zeigt sich,
daß sich alle leitenden Feldherrn und Staatsminister verrechnet
haben: Der deutsche Generalstab in der Annahme, daß es ihm
gelingen werde, Frankreich niederzuwerfen, ehe die tussische Mobil¬
machung beendigt sei; die französische und russische Leitung darin,
daß sie nicht voraussahen, daß Deutschland so gewaltige Heere zur
Deckung seiner beiden Fronten aufstellen könne, und der russische
Kriegsminister in der Annahme, daß es gelingen werde, das
deutsche Heer zu vernichten. Die größte Enttäuschung erlitt jedoch,
trotz Churchills fortgesetzten Erklärungen , daß er zufrieden sei, Eng¬
land angesichts der Entwicklung, die der Seekrieg genommen hat
und der deutschen Blockadeerklärung. Selbst wenn sie England
nicht ernstlich bedrohen könnte, erhöhte sie doch die Mißstimmung,
die der Gang des Weltkrieges in dem meerbeherrschenden England
hervorgerufen habe. Sie bedeute, daß England die Erfahrung
machen mußte, daß es nicht einmal hinreichend seine eigenen Küsten
schützen kann. Der englische Premierminister habe deshalb keine
leichte Aufgabe im Unterhause.

Aus den heutigen Berliner Morgenbläkleru.
(Prioattelegramme .)

® erlitt.  Der Druck der Deutschen auf die französische Front
ist, wie verschiedene Morgenblätter auf Grund einer Korrespon¬
denz des „Daily News " berichten, in den letzten Tagen wieder
stärker geworden. Nach der gleichen Quelle steht die Ankunft
schwerer englischer Artillerie aus diesem Teil der französischen
Front bevor.

Berlin.  Der Plan einer neuen Reise des Königs Georg zu
seinen Truppen auf dem Festlande ist verschiedenenMorgenblättcrn
zufolge vorläufig aufgeschoben morden. Der Aufschub dürfte auf
die Unterseebootgefahr zurückzufützrcnsein.

Berlin.  Trotz aller Beschwichtigungsversuchein der eng¬
lischen Presse erlahmt der Schiffsverkehr laut „Vossischcr Zeitung"
immer mehr. Der Verkehr mit Holland und Dänemark ruht säst

gänzlich. Zwischen Lowestoft und' Grimsby begegneten nach Str(
selben Quelle einem schwedischen Schiffe nicht weniger als
englische Dampfer , die die schwedische Flagge führten und die ^
kennungsmarken ihrer Reedereien auf den Schornsteinen übenng
hatten . Einer der Dampfer war mindestens 6000 Tonnen groß

Berlin.  Das Amsterdamer „Handelsblad" erwidert auf
Frage , wer diese Art der Seekriegführung angefangen hat, !ail
„Bert . Lok.-Anz.": Wenn England , wie es zu Beginn des Krieg,
tun zu wollen erklärte, sich an die Bestiminungen der London,,
Deklaration gehalten hätte, dann würde sich die ganze Sache wM
anders gestaltet haben. Eine Abweichung von der festgestellt,
Regel zieht die andere nach sich. Die einseitige Abänderung, ä&j,
England an der Londoner Deklaration vornahm , habe die deutsche
Maßregeln zur Folge gehabt.

Berlin.  Die Zahl der Ausständigen in dem Clyde-Distq
beträgt , wie die Morgenblätter nach dem „Daily Chronicle" mit,
teilen, jetzt 20 000. Ob sich die Hosnung erfüllt, daß die Streikb,.
wegung durch die bereits grundsätzlich zugestandene Lohnerhöhung
Ende der Woche sich beilegen läßt , steht dahin.

Per Miüwoch-Tagerbericht.
W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 3. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
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Bei St . Eloy.  südlich von Ppern , wurde ein An¬
griff zweier englischer Kompagnien nach blutigem hant-i ——
gemenge zurückgeworfen.

BeiPerronne  landete infolge Motordefekts ei« '
französisches Flugzeug . Die Insassen wurden gefang«
genommen.

Die französischen Angriffe hatten nicht den $m
ringsten Erfolg . Wieder wurden die Franzosen niii
schweren Verlusten in ihre Stellungen zurückgeworfev.

Nordwestlich Ville - sur - Tourbe  entriss «,
wir dem Feinde Schützengräben in Breite von 350 M

Französische Vorstöße im Walde von Eonsen - iTk
vo - ye  und in Gegend Ailly - Apremonk  wurde«"
leicht abgewiesen.

Unser Angriff nordöstlich Badonviller  btad
uns wieder beträchtlichen Geländegewinn . Wir schob«
unsere Front hier in den letzten Tagen um 8 Km. vor.

Nordwestlich von Celles  machen die Franzos«,
vergebliche Versuche, den Verlust der letzten Tage wieder
auszugleichen.

Ich«!
3fall t

-Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei G r o d n o ist die Lage unverändert.
Südöstlich von Augustowo  versuchten die Rus¬

sen den Bobr zu überschreiten; unter schweren Verluste»
wurden sie zurückgeworfen und ließen 15 0 0 Ge
fangene  in unserer Hand.

Ihr Angriff in Gegend nordöstlich von Lomz»
brach dicht vor unserer Front gänzlich zusammen.

Südwestlich von Kölns  machten wir Fortschritts
Südlich Mysziniez nahmen wir unsere Vortruppen vor
überlegenem Feinde etwas zurück.

Nordwestlich P r a s chn ü s ch fühlten die Rufs«
langsam vor.

Mehrere russische Nachtangriffe östlich von Plot
wurden abgewiesen.

_Oberste Heeresleitung.
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Leitung: Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionell«
Teil Fritz Glauber , für den Reklam». und Anzeigenteil, sowie füi

den Druck und Verlaa Wild. -Nolzaviel. in

Holzversteigerung.

I<
*«

3. Di43
Ml
füi
Mt:

bett K- MSrz  d . IS ., vormittag - kommt in de»
hiesigen Gtadtwald , Dl -rrrkt Ru ^ pelskeller , Brücher , Sckwarze-
psuhi, folgendes Holz zur Versteigerung:

Eiche « : 84 Stämme oon 4.48 Fiim ., 13 Stangen I. Kl., 7 Rm.
Schichttmlzholz;

Buchen : 11 Stämme von 10,49 Mm . 15 Stargen I Kl., 4 ifttn.
Hair buchen-Schtcktnutzhol», 190 Rm . Sck-eit- u»>

„ Kchvvelbol ». 3000 Wellen . 6000 gemischte Wellen;
Birken : 31 Stämme von 5,2t Fstm . 29 Swngen I KI,

Stangen II Kl , 12 Rm Schichtnubbslz (2 Mir lang).
Znkamm-ukunit um 9,48 Uhr a«f Station «Lbausseebaus.

Günstige Fahrgelegenheit mit der Schwalbacher Elienvab»
ab WieSbaden 9.15 Uhr . Landesdenkmal 9,22 Uhr , WalüstraM
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9,26 Uhr . Dovbetm 9.85 Uhr.
Biebrich, den 1. März 1915.

34K Der Magistrat: Bogt.

Zeklelmarlt in hochheima. Main.
Der erste

Ferkelmarkt
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wird am 9. MärzI. Fr vormittags von 8- 11 Uhk
im Hofe des Gastwirtes Karl Fleischer „zuin.
Weihergarten" abgehalten.

Weitere Ferkelmärkte finden im Jahre 1915 am 2
und 4. Dienstag der Monate März bis einfd&Iicft
Oktober statt . 3

Der Magistrat.
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